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BUCHER

DER BOGEN

Es sind nun zehn Jahre her, seit die Bogen-
Hefte erscheinen. 68 Nummern sind inzwi-
schen herausgekommen, und sowohl der
Tschudy-Verlag in St. Gallen, der das Unter-
nehmen trigt, als auch der Herausgeber
Traugott Vogel in Ziirich, der es mit groBler
Hingabe lenkt, scheinen gewillt, die Arbeit
fortzusetzen. Die bunte Fiille det publizierten
Hefte gewihrt einen guten Einblick in die
Bestrebungen der zeitgendssischen Schwei-
zer Literatur. Zur Hauptsache sind die Lyrik,
die Novelle, der Brief und der Aufsatz ver-
treten, also jene Kleinformen, die auf einem
bis zwei Druckbogen unterkommen. Wenn
man das Erschienene iiberblickt, wird man
sagen diirfen, daBl sich die aufgewendete
Miihe gelohnt hat; daBl Traugott Vogels
Liebe zur Schweizer Literatur gleichsam et-
widert worden ist.

Das gesamte Material der Bogen-Hefte zu
betrachten, wiirde den Rahmen dieser An-
zeige bei weitem sprengen; so wollen wir uns
darauf beschrinken, einige der zuletzt et-
schienenen Publikationen zu besprechen.

Jirg Steiners Erzihlung Eine Stunde vor
Schlaf (Heft 62) schildert die Welt des Spitals.
Sie ist horizontal geschichtet. Die Unterwelt
besteht aus den Keller- und Kiichenriumen,
wo es stindig scheppert und klirrt und nur zu
den Essenszeiten sich einige Stille verbreitet.
Das Personal setzt sich aus Italienern und
Hilfskrankenwirtern zusammen. Po-Pol re-
giert iiber sie; Po-Pol, der nur breiige Speisen
iBt, auch nur eine breiige Sprache auslift,
seitdem er einen zerschlagenen Kiefer hat.
Beim Hindernisrennen im Militir war es pas-
siert; ein Bosewicht hatte ihm das Pferd
scheu gemacht. Seither sind alle Hofflnungen
auf Karriere geschwunden, und Po-Pol ist in
die Unterwelt hinabgebannt. Uber Treppen
und Liftschacht geht es hinauf in die Obet-
welt der Korridore, der Patientenzimmer,
des Operationssaals. Etwas nebenaus liegt
die «Kapelle», der Totenraum.

Was ist das Spital fiir Jorg Steinet? Es
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ist eine Welt des Dimmerns und Dosens, zu-
ginglich dem Leben wie dem Tod. Es ist
eine Station, in die man hineingeschoben, aus
der man vielleicht wieder hinausgeschoben
wird. Eine Station voll Speisendampf,
Schwesternschritt und schalen Dinsten.

Ein Schwervetletzter und ein Toter wet-
den eingeliefert. Es erweist sich, daf3 der Vetr-
letzte namens Kuhne Po-Pols Todfeind ist;
er hatte damals den Sturz vom Pferde verur-
sacht. Wird Po-Pol Rache nehmen? Er hat
schon die Armel aufgekrempelt, um im Ope-
rationssaal fiir den, der da auf dem Schragen
liegt, Blut zu spenden. Da erkennt er seinen
Mann und geht weg. Aber auf eine ganz un-
betonte, geradezu lissige Weise bringt er
dann spiter das Opfer doch noch. Und wei-
ter geht das Dimmern und Désen, und
wenn jetzt opetiert wird, wenn tiber der Tiir
zum Operationssaal das rote Licht aufleuch-
tet, dann ist es «eine ruhige Zeit..., die
Stunde vor dem Tee, es ist eine Stunde vor
Schlaf». Die alten Gegenspieler, das Leben
und der Tod, scheinen geneigt, die Partie
Remis zu geben.

Die Erzihlung Piste Impériale von Raffael
Ganz (Heft 66) zeichnet sich aus durch ihre
Lesbarkeit; es ist dies eine in unserer moder-
nen Literatur immer seltener werdende Tu-
gend. Sie spielt in der Sahara, zwischen der
Tankstelle bei einer Oase und der endlosen
Wiiste. Die Handlung geht ihren realisti-
schen, klaren Gang. Den Hohepunkt bildet
det Shergui, der Wiistensturm, der ein paar
unvorsichtige schwedische Autofahrer ver-
schiittet und beinahe umbringt. Hauptfigur
ist der Berber Scherif, der diesen Sturm in-
tuitiv vorausgefiihlt hat, ohne daBl es ihm
gelungen wire, die Schweden von ihrer
Autofahrt abzubringen. Die Erzihlung von
Raffael Ganz wirkt fast ebenso etfahren wie
erfunden, so glaubhaft tritt die Sahara in
unseren Blick. A

Von Ot#to Wirg, dem 1946 vetstotbenen
Schweizer Dichter, liegt im Heft 68 die Er-



ziahlung Der Eisenbrecher vor. Mag auch das
Sujet makaber anmuten, so ist doch die
Sprache von einer knappen, eindriicklichen
Sachlichkeit. Der Dichter berichtet das
Schicksal eines alten Witwets, der am Eisen-
brecher arbeitet: einer Vorrichtung, die mit-
tels einer Winde und einer eisernen Schlag-
kugel beliebige Metallteile zetrtriimmert. Tag
fir Tag ist der Mann mit dieser dumpfen
Hantierung beschiftigt. Weder der Zuspruch
der Nachbarin noch die sorgende Nachsicht
der Arbeitskollegen vermégen ihn aus seiner
Dumpfheit herauszureiien. Im Gegenteil, sie
verdichtet sich zusehends, bis schlieBlich der
Alte sich selbst dem Eisenbrecher zum
Opfer bringt.

Erstaunlich prizis und gekonnt sind die
Erzihlungen Gertrud Wilkers im Heft 64:
Der Drachen und Ein Gespréch. Die Berner
Dichterin mifltraut jener althergebrachten
Erzihltechnik, in der sich der Autor iiber
seine Geschopfe erhebt und sie von seiner
Hohe herab an Fiden lenkt. Vielmeht geht
sie in jedem ihrer Geschdpfe zunichst einmal

vollkommen auf und sicht die Welt nur aus
seinen Augen an. Im «Drachen » wechselt die
Perspektive, indem sukzessive der Knabe,
die Mutter, der Girtner, der Lehrer und noch
einmal der Knabe zu Wort kommen. Jedes
Wesen ist ganz in sich verschlossen, ist mit
seinen eigenen Gedanken, Wahrnehmungen
und Erinnerungen allein. Wie Mosaiksteine
sind die einzelnen Figuren nebeneinanderge-
setzt. Eine Art Einheit entsteht erst dadurch,
daf aller Augen auf ein und dasselbe gerich-
tet sind: auf den unbegabten Knaben, der
unter der Schule und der liebevollen, aber
doch driickenden Sorge der Mutter leidet;
auf den Knaben, der vor lauter Konvention
gar nicht zu seinem Natiirlichsten kommt:
den Drachen steigen zu lassen. So setzt sich
aus den Mosaiksteinen nun doch ein starkes
Bild zusammen. Die Dichterin gewinnt jene

Ubersicht, die sie im einzelnen geopfert hat,

im ganzen nun teichlich zuriick. Eine ein-
driickliche Prosal

Arthur Hiny

BERNER UND SCHWEIZER HEIMATBUCHER

Den Bielersee als «Ort der Begegnung zwi-
schen Deutsch und Welsch, Germanischem
und Romanischem » schildert Max Pfister in
seinem Berner Heimatbuch!. Dieses ersetzt
und erweitert das vergriffene Petersinselheft
von William Waldvogel. Wir lernen den Bie-
lersee als Kerngebiet der Pfahlbausiedlung
und deren Erforschung kennen, als bedeu-
tenden Verkehrsweg zur Zeit der R6mer und
der Volkerwanderung, als bernisches Wein-
land und seine Insel als «Ausflugsziel der na-
tursiichtigen Patrizier des 18. Jahrhunderts ».
Dieses Juwel des Sees, die Petersinsel, deren
Geschichte der Verfasser zwei Kapitel wid-
met, wobei er auch ihren berithmtesten Gast,
Jean-Jacques Rousseau, nicht vergillt, aber
auch das West- und das Ostufer in ihrem
landschaftlichen Kontrast sprechen den Be-
trachter in stimmungsvollen photographi-
schen Aufnahmen an. — Die Umschlag-
zeichnung verdanken wir Eugen Jordi.

In den Bereich des Seelandes fithrt uns

auch FEdmund Zenger in seiner anmutigen
Plaudereiiiber /ns, die Heimat Albert Ankers 2,
Eine groBziigige und doch zugleich heiter-
friedliche Landschaft, Menschentypen, die
noch heute an die Modelle des gro3en Berner
Malers erinnern, schauen uns an in begliik-
kender Folge. Das Heft stellt somit eine
wertvolle Erginzung dar zu Band 11/12 von
Hans Zbinden iiber Albert Anker. Alle pho-
tographischen Aufnahmen besorgte R.
Stucki, Ins. Den Umschlag hat Eugen Jordi
entwotfen.

Vielgestaltiger Berner Jura nennt sich das
stattliche Heimatbuch von Marce! Joray
(Ubersetzung aus dem Franzésischen von
Walter Roth) und bringt diese Vielgestalt in
Bild und Begleittext einprigsam zum Aus-
druck?®, Tiler und Schluchten, romantisch
gelegene Schlésser, einsame Waldwiesen mit
ihren frei weidenden Pferden, gihe Kletter-
felsen und stille Wasser, einsame Gehofte,
aber auch neuzeitliche Fabriken, fast siidlich
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anmutende Seegestade um Neuenstadt und
nordlich einténige Winterlandschaft in den
Freibergen folgen in buntem Wechsel aufein-
ander. Doch auch der Jurassier selber tritt
in der Vielgestalt seiner Berufe in Erschei-
nung: bei der Traubenlese, als Holzfiller und
-verarbeiter, als Bauer und Pferdehindler
und vor allem auch als Uhrmacher, alle zu-
sammen Hiiter einer eigenstindigen Tradi-
tion und Kultur. Dieser Band bildet eine
willkornmene Erginzung zu Heft 4 der
Reihe, das Delsberg, St. Ursanne und Prun-
trut gewidmet ist, und zu Heft 27 iber
Neuenstadt. — Alle photographischen Auf-
nahmen sind von Jean Chausse und die Um-
schlagzeichnung von Eugen Jordi.

Der Bildband iiber den Mechanikus Chri-
stian Schenk (1781—1834) von Carl Schenk
(Urenkel von Chr. Schenk) und Max Pfister
entreillt eine Personlichkeit dem Vetgessen,
die es wohl verdient, dem BewubBtsein des
Schweizers wieder nahe gebracht zu werden,
ist sie doch aufs engste verbunden mit den
Griindungsjahren der Schweizer Industrie®,
Wie der Bauern- und Weberssohn aus dem
Emmental dazu kam, einen Drechslerstuhl
zu basteln, und wie er sich dann in ziher Ar-
beit aufschwang, bis er die ersten schweizeri-
schen Spinnmaschinen baute und schlieBlich
unzihlige verschiedene Maschinen und Ap-
parate, das liest sich duBerst spannend und
wird veranschaulicht durch ein abwechs-
lungsreiches Bildmaterial. — Die Umschlag-
zeichnung verdanken wir Eugen Jordi.

Eine besondere Stellung innerhalb det
Reihe der Berner Heimatbiicher nimmt Hans
Eggers Bildband iiber Die Giirbe und ibr Tal
ein, soll sie doch eine Erinnerungsschrift dar-
stellen zur hundertsten Wiederkehr des Be-
ginnes der Verbauungen an der Giirbe,
1855/1955°. Das Thema « Giitbe » wird denn
auch in schoner Geschlossenheit sowohl im
Text wie auch im Bildteil durchgefiihrt. An-
hand der photographischen Aufnahmen, die
samtliche vom Verfasser stammen, begleiten
wir den Wildbach von seinem Quellgebiet
bis zu seiner Einmiindung in die Aare und
werden bekannt mit den gewaltigen Vet-
bauungen und Kanalisationsarbeiten friiherer
und neuester Zeit. Der Text bringt interes-
sante Schilderungen der fritheren Zustinde
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im Giirbetal, zum Teil wie sie die dltesten
Talbewohner noch erlebt haben, und berich-
tet vom nie erlahmenden Kampf des Men-
schen mit dem Wasser, dank dessen aus dem
sumpfigen Tal eine der fruchtbarsten FluB3-
ebenen des Kantons Bern entstehen konnte.
— Die Gedenkschrift wurde vom Giirbe-
Schutzverband in Auftrag gegeben; die
Karte des Giirbetales ist PD. Dr. Georges
Grosjean, Bern, zu verdanken; die Um-
schlagzeichnung Eugen Jordi, Kehrsatz.

Wo soll man Langenthal einreihen? fragt
sich J. R. Meyer, der Verfasser des gleichna-
migen Heimatbuches8. Seine Anlage, ein
Mittelding zwischen Dorf und Stadt, Metro-
pole des Oberaargaus, wo Landwirtschaft,
Handel und Industrie und Pflege der geisti-
gen Kulturgiiter sich die Hiande reichen, deu-
tet auf eine besondere geschichtliche Ent-
wicklung hin. Dieselbe iibersichtlich und
doch bis in Einzelheiten hinein liebevoll dat-
zustellen, hat sich der Historiker zur Aufgabe
gemacht. Obgleich der Bildteil nicht von ihm
selber, sondern von Valentin Binggeli zusam-
mengestellt und erliutert worden ist, bilden
Text und Bilder dieses Heimatbuches eine
besonders eindrucksvolle Einheit und erhel-
len sich gegenseitig. — Die Umschlagzeich-
nung stammt von Eugen Jordi.

Sempach ist bei uns in der Schweiz fiir
jedes Schulkind, das mit der Geschichte sei-
ner Heimat vertraut wird, ein Begriff. Wie
viele Schweizer aber kennen das vertriumte
Stidtlein am gleichnamigen See blofl dem
Namen nach! Fiir sie alle ist det votliegende
Bildband der Schweizer Heimatbiicher von
Dr. Gottfried Boesch Anreiz, es fiir sich zu ent-
decken?. Die photographischen Aufnahmen
sprechen von all den Schonheiten, die Stadt
und Umgebung bergen. Da sind das romani-
sche Kirchlein zu St. Martin mit seinen Fres-
ken und kostbaren Schnitzaltiren, die
Schlachtkapelle an historisch bedeutsamer
Stitte, interessante Hiusertypen, idyllische
Uferpartien und schlieBlich als Vertreter der
Sempach eigenen Tier- und Pflanzenwelt ein
Zwergreiher aus der schweizerischen Vogel-
warte und die «Wunderblume Drachen-
wurz», die in der Schweiz nur hier wild-
wachsend vorkommt. — Der Text erzihlt
vom Werden der Kleinstadt, die eine syste-



matische Griindung der Habsburger zum
Schutze der Gotthardstralle war, von ihren
einstigen Bewohnern, den Fischern, Schiffs-
leuten, Bauern, dem Stadtadel und den stid-
tischen Beamten. Sempach — ein «verein-
samtes Landstidtchen, das nutr einmal im
Jahr aus seinem Dornréschenschlaf erwacht,
wenn |die Schlachtjahrzeit gefeiert wird», —
Den Umschlagentwutf verdanken wir H.
Haupt-Battaglia.

Von der «gliickhaften» Stadt Stein am
Rbein, die trotz zwei schweren Heimsuchun-
gen, einem GroBbrand im Jahte 1863 und
einem Bombenabwurf am 22. Febtuar 1945
ein kunstgeschichtliches Juwel unter den
schweizerischen Kleinstidten geblieben ist,
berichtet der Bildband von FErnst Ripp-
mann8, Auf seinem Gang durch die Stadt er-
zihlt der Verfasser vom wechselvollen
Schicksal des Gemeinwesens und von seinen
bedeutenden Biirgern, die das Ansehen der
Stadt durch ihten Kunstsinn und ihre Frei-
gebigkeit je und je gefordert haben. Aus der
Sammlung der 600 Photographien, welche
Ernst Winizki in der Stadt und ihrer Umge-
bung aufgenommen hat, ist fiir das vorlie-
gende Heft eine gliickliche, das Charakteri-
stische beriicksichtigende Auswahl getroffen
worden. Den Umschlagentwutf zeichnete
H. Haupt-Battaglia.

Ein heimatkundlich besonders interes-
santes Heft legt uns Josef Fanger vot9. Er un-
terrichtet uns in Wort und Bild iiber die . A/p-
wirtschaft Obwaldens, ihre geschichtliche Ent-
wicklung, die Alpverbesserungen, die Sied-
lungsarten und die Einrichtung der Alp-
hiitten. Nachdenklich klingt die Schilderung
aus in Erwidgungen iiber das durch die Tech-
nik, aber auch durch unverstindige Berg-
ginger bedrohte «Antlitz der Heimat». In
sinniger Weise werden die photographischen
Aufnahmen eingerahmt dutch zwei Original-
holzschnitte von Giuseppe Haas-Triverio:
Bruder Klaus und den «Betruf» darstellend,
welche darauf hinweisen, dafl es «so hoch
droben und menschlich so allein den Hirten
in den Machtschutz Gottes dringt». — Den
Umschlag verdankt man H. Haupt-Battaglia.

Als der Dichter Rainer Maria Rilke sich
als Grabstitte die hochliegende Burgkirche
von Raron auswihlte, da wurde dieses Wal-

liser Stidtchen weltweit bekannt und Ziel
vieler Verehrer des Dichters. Dabei stellen
sie vielleicht fest, daBl es sich auch sonst
lohnt, auf Entdeckungsreisen durch seine
engen Gassen zu schlendern. Auf eine solche
Wanderung nimmt uns Konrad Zeller mit in
seinem Buch iibet Raron und dessen nichste
Umgebung und weil3 dazu viel Interessantes
zu erzihlen, bald da Halt machend bei einem
baulich hervorragenden Gebiude, bald dort
verweilend bei einer Brunnenplastik, oder
uns aufmerksam machend auf ein interessan-
tes TiirschloB oder gat hindeutend auf den
ehemaligen Pranger!0. Und wenn wir mit
ihm auf den Heidnischbiel hinaufsteigen,
dann gelingt es ihm, uns in dichterischer
Sprache etwas von der «Woge urtiimlicher
Gefiihle » zu vermitteln, die den besinnlichen
Wanderer im Anblick dieser urwiichsigen
Rhonetallandschaft erfiillt. Zur Ortsgeschich-
te werden die beiden bedeutenden Rarner
Ulrich Ruffiner und Johannes von Roten
hervorgehoben, und das Kapitel « Leitgedan-
ken der Walliser Geschichte » stellt die inter-
essante Studie in die groBen Zusammen-
hinge heimatlicher Geschichte. — Fast alle
Aufnahmen sind vom Verfasser; der Um-
schlagentwutf von Elisabeth Zeller.

Eine umfassende Studie widmet Max
Pfister dem giircherischen Teil des Ziirichsees,
wobei er diese Landschaft unter einem be-
stimmten Gesichtswinkel betrachtet, nim-
lich dem Anteil, den Natur und Kultur an ihr
haben, denn: «aus diesen beiden Polen,
Stadt und Natur, lebt sie''». So vernehmen
wir, wie das Landschaftsbild geworden ist,
wie es sich verindert hat und wie die Land-
schaftsplanung eine Forderung der Zukunft
sein wird. Das sehr instruktive Kapitel, wel-
ches der Verfasser der Geschichte der See-
Anwohner einriumt, leitet iiber zur Wiirdi-
gung der Ziirichseekultur, zu ihrem «utba-
nen und naturhaften Erbteil», das in Bau-
typen, aber auch in Sitten und Gebriuchen
sich weiterpflanzt. SchlieBlich wird anhand
von vielen Beispielen erwihnt, welche Be-
deutung der Ziirichsee von jeher in der Ma-
lerei und vor allem in der Literatur einge-
nommen hat: Klopstock, Goethe, C. F.
Meyer, Hermann Hiltbtunner und viele an-
dere. Vielgestaltig wie detr Text stellt sich

I0I



auch der Bildteil dar, in dem wir wieder dem
Leitmotiv des Buches begegnen: einer sinn-
vollen Gegeniiberstellung von Naturhaftem
und Gewordenem, von Landschaft und
Technik, von Geschichte und Neuzeit. Eine
Farbtafel nach einem Gemilde von J. J. Ul-
rich aus dem Jahre 1851, der Ausblick von
C. F. Meyers Heim in Kilchberg auf den See,
ist dem Bande vorangestellt. Der Um-
schlagentwurf ist H. Haupt-Battaglia zu
verdanken.

Wie Maler und Dichter den Rbeinfall im
Wandel der Zeiten und somit auch der Na-
turbetrachtung und Kunstrichtung gesehen
und ihre Vision gestaltet haben, das schildert
uns Hans Steiner in seinem Heimatbuch und
liefert damit einen wertvollen Beitrag zur
Geschichte des Motivs und seiner kiinstleri-
schen Gestaltung innerhalb von Kunst- und
Literaturgeschichte!?, Seine Arbeit findet
eine willkommene Erginzung durch den
Aufsatz von Walter Ulrich Guyan: «Naturge-
schichtliches vom Rheinfall. » Die Originale
zu den Abbildungen befinden sich zumeist
im Museum Allerheiligen in Schaffhausen,
einige gehoren anderen Museen oder dem

HAMANN-LITERATUR

Es ist erstaunlich, wie intensiv die Beschifti-
gung mit Johann Georg Hamann neuerdings
geworden ist, obwohl seine Schriften be-
kanntlich schier unlesbar sind. Aber das In-
teresse fiir den «Magus aus dem Notrden»
kann nicht erldschen, solange es eine Ausein-
andersetzung gibt zwischen einer einseitig
rationalen und einer mehr ganzheitlichen
Weltbetrachtung und solange offenbarungs-
gliubige und allgemein religitse Haltung
einander gegeniiberstehen. Wen diese Pro-
bleme wirklich beschiftigen, den wird es im-
mer wieder zu dem Manne zichen, aus dessen
dunkler Rede so erleuchtende und faszinie-
rende Formulierungen zu diesen Fragen auf-
brechen.

In neuester Zeit sind nun wieder einige
sehr wertvolle Publikationen erschienen, die
helfen kénnen, in das Gesttiipp der Hamann-
schen Gedankenginge einzudringen.
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Privatbesitz an. Die farbige Aufnahme des
Umschlages ist W. v. Ballmoos, Belp, zu
verdanken. Dem Band hat Ernst Illi, Ge-
meindeprisident von Neuhausen, ein Geleit-
wort vorangestellt.

Helene von Lerber

1Max Pfister: Bielersee und St.-Peters-
insel, Nr. 39, Berner Heimatbiicher. *Ed-
mund Zenger: Ins, Nr. 6o, Berner H. 3Mar-
cel Joray: Berner Jura, Nr. 61/62, Berner H.
4Carl Schenk/Max Pfister: Christian Schenk,
Nr. 67, Berner H. ®Hans Egger: Die Giirbe
und ihr Tal, Nr. 70/71, Berner H. ¢]. R.
Meyer: Langenthal, Nr. 72, Berner H.
?Gottfried Boesch: Sempach, Nr. 39, Schw.
H. 8Ernst Rippmann: Stein am Rhein, Nr.
70, Schw. H. 9 Josef Fanger: Die Alpwirt-
schaft Obwaldens, Nr. 71, Schw. H. *Kon-
rad Zeller: Raron, Nr. 72, Schw. H, 1 Max
Pfister: Der Ziirichsee, Nr. 73/75, Schw. H.
12\Waltet Ulrich Guyan und Hans Steiner:
Der Rheinfall, Nr. 83, Schw. H. — Die be-
sprochenen Berner und Schweizer Heimat-
biicher sind bei Paul Haupt, Bern, erschienen.

Das Giitersloher Verlagshaus Gerd
Mohn hat es verdienstlicherweise unternom-
men, die Hauptschriften Hamanns in acht
Binden zu erkliren. Band I und VII sind
schon frither herausgekommen und an dieset
Stelle besprochen worden!. Mit dem neu er-
schienenen zweiten Band ist aber nicht nur
dieser Kette ein weiteres Glied hinzugefiigt
worden?. Professor Frityz Blankes Erliute-
rung zu den «Sokratischen Denkwiirdig-
keiten» darf ohne Zdgern als das Muster
einer Hamann-Erklirung bezeichnet werden.
Wie in Band VII («Golgatha und Schebli-
mini») wird der Hamannsche Text durch
zahlreiche Anmerkungen im einzelnen er-
klirt, und parallel dazu wird dem Leser des-
sen Inhalt in einer erliuternden, erweitern-
den und gegliederten Umschreibung darge-
boten. Das Besondere an Blankes Arbeit ist
nun die Verbindung von peinlichster Ge-



nauigkeit und Sorgfalt mit einer erstaunli-
chen Klarheit der Darstellung, die nicht
durch eine dem Laien schwer zugingliche
theologische Betufssprache beschwert ist.

Jetzt endlich ist es moglich, Hamanns
erste groBere Schrift so zu lesen, daB einem
nicht nur einige Gedanken bleiben, sondern
ein Gesamtiiberblick und -eindruck. Jene
Schrift, in der Sokrates, der Liebling der Auf-
klirungszeit (auf Grund ganz ungeniigender
Quellen) mit einet erstaunlichen Treffsicher-
heit als Zeuge irrationaler Realititen gezeigt
wird. Man datf wohl sagen, Blanke habe mit
dieser Auslegung ein Ubungsbuch zur Ha-
mannlektiire geschaffen. Wer es durcharbei-
tet, hat nicht nur die «Sokratischen Denk-
wiirdigkeiten» kennengelernt, er hat sich
vielmeht die Grundlagen einer selbstindigen
Hamannlektiire erworben.

Aber auch wer das getan hat wird bei der
selbstindigen Lektiire des Magus an so und
so vielen Stellen auf Unverstindlichkeiten
stoBen, die nicht durch noch so sorgfiltige
Uberlegung, sondern nur durch Spezial-
kenntnisse aufgehellt werden konnen. Hier
kann in vielen Fillen der Band VI von Josef
Nadlers Hamann-Gesamtausgabe helfen, der
unter dem Titel Der Schliissel ein Hamann-
Lexikon bietet, in dem man alles das nach-
schlagen wird, was man nicht versteht, un-
verstindliche Worte, lateinische und griechi-
sche Zitate, aber auch dunkle Gedanken-
ginge und Anspielungen?® Nadler ist unter
allen unseren Zeitgenossen ohne Zweifel der
beste Hamannkenner, und keiner hat sich um
den Magus so verdient gemacht wie er, einet-
seits durch seine Hamann-Ausgabe und an-
derseits durch seine Hamann-Biographie*.
Allerdings kann auch sein Lexikon nicht
iiberall den gewiinschten Aufschlul geben,

aber so viele gute Auskiinfte wie Nadler
hitte iiberhaupt kein anderer geben konnen.
Mit diesem Buch in der Hand kann ein ge-
duldiger Leser es wagen, an die Hamann-
Lektiire heranzutreten, ohne damit rechnen
zu miissen, daB er dieses Unternehmen nach
einem eifrigen Anlauf doch wieder aufgeben
mufB.

SchlieBlich sei hier noch auf eine Verof-
fentlichung hingewiesen, die ebenfalls mit-
helfen kann, den Weg zu Hamann zu erleich-
tern. Unter dem Titel «Hamann-Studien»
sind verschiedene Publikationen von F. Blan-
ke iiber dieses Thema gesammelt und heraus-
gegeben worden?®. Der schmale Band ist sehr
inhaltsreich. Die erste der hier abgedruckten
Arbeiten — « Hamann als Theologe » — gibt
einen ganz vorziiglichen Uberblick iiber Ha-
manns tiefste Anliegen. Die tbrigen Vor-
trige und Aufsitze beleuchten je eine spe-
zielle Frage und geben damit auBerordentlich
wertvolle Beitrige zu einem Gesamtbild des
Magus. (Hamann und Luther. Hamann und
Lessing. Gottessprache und Menschenspra-
che bei Hamann. Der junge Hamann. Ha-
mann und die Fiirstin Gallitzin.)

Konrad Zeller

1Siehe Mitrznummer 1957, S. 1005/1006.
2 Joh. G. Hamann: Sokratische Denkwiirdig-
keiten. Erklirt von Fritz Blanke. Giiterslo-
her Verlagshaus Gerd Mohn. 1959. ? Johann
Georg Hamanns simtliche Werke. Band 6:
Der Schliissel. Thomas Moms Presse, Herdet-
Verlag, Wien 1957. %Siehe Besprechung
Mirznummer 1951, S. 794/795. °F. Blanke:
Hamann-Studien. Zwingli-Verlag, Zirich

1956.

103



	Bücher

